Fragen zum Sonntag








Für Alsfelder Allgemeine vom 25.6.1994 


Predigtwort zum 4. Sonntag nach Trinitatis:


Aber Jesus bückte sich und schrieb mit dem Finger auf die Erde.   Joh. 8,6b





Ich denke, ja, ich hoffe, daß sie der merkwürdige Vers über diesen "Fragen" doch verwundert hat! Wo ist denn da der religiöse Nährwert, die geistliche Tiefe?: "Jesus schreibt auf die Erde..." Ja, wenn wir noch wüßten, was er da geschrieben hat. Aber wir wissen es nicht. Wir sind im Gegenteil ziemlich sicher, daß es ohne jeden Belang war, was er da schreibt. Es war wohl so eine Geste - wie aus Verlegenheit, um Zeit zu gewinnen und denen, die ihn etwas gefragt hatten, Zeit zum Nachdenken zu geben. Aber was soll uns das?


Ich wollte mit diesem Vers eigentlich nur einmal deutlich machen, daß der Herr, auf den wir uns beziehen, wirklich nichts schriftlich hinterlassen hat! Noch der kleinste Provinzschauspieler meint doch irgendwann, der Nachwelt seine Memoiren hinterlassen zu müssen. Jeder Politiker, der wenigstens einmal Minister war, wird irgendwann selbst zur Feder greifen oder einen, der das besser kann, beauftragen, seine Lebenserinnerungen aufzuschreiben. Aber auch ganz einfache Leute - wie wir - machen doch einmal im Leben schriftlich, was mit ihrem Vermögen geschehen soll, wenn sie tot sind, sie schreiben also ein Testament. Jesus hat nichts von dem getan!


Mir sagt das mindestens zwei wichtige Dinge: Einmal ist das doch offenbar eine ganz gewaltige Botschaft, die Jesus gebracht hat, daß sie ganz ohne das geschriebene Wort ihres Stifters auskommt! Diese Botschaft lebt also offensichtlich mehr von Taten als von Worten!


Zum anderen muß das bis heute der Charakter dieser guten Sache sein, daß sie ohne viele Worte, ohne geschriebene Lehren ihres Gründers existieren kann, oder sagen wir besser: leben kann. 


Aber es sagt auch mindestens zwei wichtige Dinge - mehr von der anderen Seite: Die gewaltige Botschaft Jesu muß man immer wieder sehen und am praktischen Leben seiner Leute ablesen können. Es bedarf also der Menschen, die heute - in ihrem Leben - ein glaubhaftes Zeugnis für ihren Herrn ablegen!


Und zum zweiten: Auch wir selbst, wenn wir Christen sein wollen, müssen uns wohl dazu bequemen, der Sache unseres Herrn mit unserem gelebten Glauben bei den Menschen Nachdruck zu verleihen. Wir können halt nicht sagen: Lies doch mal nach, was Jesus gelehrt und geschrieben hat. Er hat nichts gelehrt und nichts geschrieben. Seine Sache wird gelebt - oder es gibt sie nicht mehr.


Mir fällt da ein, wie sehr wir doch in unserer Zeit den Schwund aller Werte beklagen. Wir bedauern - gerade im Blick auf unsere Jugend - daß sie so ziel- und haltlos durch ihre Tage stolpern. Daß sie keine Orientierung mehr haben, daß der Sinn und der Maßstab fehlen...


Gleichzeitig aber sorgen wir selbst dafür, daß unseren Kindern die rechten Beispiele und Vorbilder nicht mehr vor Augen kommen. Es geht eben nicht, daß wir uns darauf verlassen, daß unsere Kinder doch in der Schule oder im Konfirmandenunterricht die Gebote lernen und ein paar Psalm- und Liederverse auswendig mitnehmen. Es geht alles um das gelebte Leben, um die Praxis des Glaubens, um konkrete Entscheidung für Jesus und seine Sache. Und da können wir uns nicht auf irgend etwas berufen, was Jesus doch damals geschrieben oder für alle Zeiten gelehrt hätte. Heute soll unser Leben und Handeln Zeugnis für ihn ablegen! Heute schauen unsere Kinder und Enkel auf uns, wie Christen leben, denken, handeln... Heute entscheidet sich an dem, was sie an uns sehen und lernen, ob der Glaube der Christen noch Zukunft hat.


Ich denke, wenn Jesus damals doch irgendeine wichtige Botschaft in den Sand geschrieben hat, dann diese: "Meine Sache wird zu allen Zeiten leben durch das, was meine Nachfolger tun und handeln - und nicht was ich schreibe oder lehre."





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


